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Uunbfdjteiben bt* eibg. JltUitärbepariement©

an bte Jttilitarbrjjörben ber Hantone.

Veranlaßt bur* bie gema*te ©rfaferung, baf bie

Betreffenben Vefeorben ber Kantone fefer feäuftg für
bie 3lBf*a|uug ber Dienftpferbe anbere ©rperten
einberufen als biejenigen, wel*e bie ©ittftfea^ung Be*

forgt feaBett, ertauBen wir uns, Sfenen ben § 73 beS

ReglementeS für bk eibgen. KriegSüerwattttng feiemit
in ©rinnerang gu Bringen.

DerfetBe entfeätt bie Vorftferift, baf bie 3lBf*a=
fcuttg bur* gwei oom KantonSfriegSfonimiffär in ©ib
unb Vffi*t genommene @a*funbige re*tti*e Sftän*
ner — wo mogli* bur* bie glei*en, Wet*e bie

©intrütsftfeafcung Beforgten — oorgenommen werben
fott. ©S ift einteu*tenb, ba% ein SlBwei*eit oon
biefer Vorftferift man*ertei Unregelmäfigfcüen im
©efolge hat unb baf namentli* wenn bie SlBf*a=
fcwttgSerpertett ÜBer beit SBertfe eineS in grage fte*
feettbett VferbeS ni*t gleicber Slttft*t ftttb wie bk
©itiftfeafcungSerpertett, fefer lei*t ©ntf*eibe gefällt
werben fonnen, wet*e entweber bem giSfuS ober
bem Vferbeeigentfeitmer gcgenüBer ungere*t finb.

SBir laben ©ie beSfealB ein, Sfere KriegSfomnüf*
fariate angtiweifen, ba wo ni*t gang Befonbere Ve*
feinberuttgSgrüttbe oorfeanben ftnb, für bie SlBf*a=
jungen ber Vferbe bk glei*en ©rperten gu oerwen*
ben, wie für bit ©inftfea^imgen.

Heber JftÜitär-ljtjgiette.

(gortfefctmg.)

Seit ber SR afe lg ei ttn. ©S ift allgemein an*

genommen, baf bie Sruppe tägli* gwei geregelte

SRafelgeüen ma*t unb gwar eine tta* bem SRorgen*
tmb eine tta* btm SlBetib=©rergtereti. DaS grüfe*
ftüden oor Bem SluSrüdett ift Bei tmferer Sfttügarmee
niebt georbnet, alfo ni*t oBligatorif*, reglementarif*.
©S fottte aBer oorgef*rieBett unb gwar in ben gu

faffenben Ratiorten Begriffen fein; bentt Bei ber 3«=
fanterie, bem Srain jc. feaBen wir Seute, bit ti ni*t
oermogen nebft iferem geringen ©otbc eine Saffe
Raffee gu ft* gu ttefemett unb werben eS im gelbe

att* ni*t tfeutt fottttett, inbem ifenett bie ©elegenfeeü

bagu ni*t geboten ift uttb fte würben tfeeuren unb

f*fe*ten Raffet Befommen. ©omit gebort ber Raffee

eo ipso gum Drbinäre, neBft Sndex ober SRit* ober

etwaS Vrantitweitt. Die tii*t Bemittelten SRilitärS
werben ft* fomit ©erteilen laffen, ftatt SRorgenS

Raffee gn nefemen, Defonomie fealber, Vranntwein
ober Vier gu trittfett, WaS bem nü*ternen Sftagen

tti*t guträgli* ift, alfo gu Diarrfeoen, Kotifcn, ©r*
ftfeopfuttgeit tt. f. w. Slttlaft gieBt. Die praftiftfeett

grangofeit nefemen ifere geregelten SRafelgeüen SRor*

genS 10 Ufer tmb SIBenbS 4 ober 5 Ufer. Vei er*

fterer, waS fte Diner feeifen, geniefen fte ©uppe
unb ein Btüd gteiftfe, Bei teuerer, baS ©ouper, baS

nämti*e mit ©emüfe unb wenn eS bie Verfeättniffe

ni*t geftatten, fo ftttb fte oft genbtfeigt SftorgenS nur
bie ©uppe gu effen unb auf bett Slbenb baS gteif*
gu oerfparen. Diejenigen, wet*e in biefen ungütt*
fügen Verfeältniffen früfeftüden wollen, Begnügen ft*
oft mü iferem Vrobe, unb um bemfetBen tto* mefer

©eftfemad gu geBen, effen fte bagu StoieBetn unb

KnoBtau*.
Dann ift ifenen au* bie Ration Vranntwein will*

fommen tmb ift tfeneti guträglüfeer atS mü Biofem
Vrobe genoffen; fte oertragen ben Vranntwein in
biefem SRomente au* Beffer, weit bantt bie ©rergi*
tten imb SRanöoerS beginnen.

Die SRafelgeüen fottten immer fo eingeri*tet fein,
baf fte ni*t raf* na* bem ©inrüdeu ftattfinben;

gönne man Bern ©olbaten eine fteine fealBe ©tunbe

gur ©rfeotung, gum SBaftfeen tmb Umätibera ber

Kleiber, bann wirb er mit groferm Stppetü unb ©e*

nuf feine frugale Sftafetgeü einnefemeit; eitte gweite

Vorft*t ift bie, baf ber ©olbat nüfet glei* üor bem

@*tafengefeen effe; bie Verbammg muf oorfeer ftatt*
finben fbttnen, wenn ex gefeorig ftfelafett unb auS*

rafeett will. Diefe gwei HauptBebingungen feaBett

eitteit grofen fetygieniftfecn SBertfe, benn wenn biefe

befolgt werben, feaBen wir gewif immer günftige
Verfeättniffe gu gewärtigen, in Vegiefeuttg beS attge*
meinen ©efunbfeeüSguftanbeS ber Sruppen.

©etränfe. Die geBräu*li*ften ©eträitfe unter
bem SRititär ftnb baS SBaffer, baS Vier, ber DBft*
weitt, ber SBein ttnb ber Vratttttweitt. Slttfer bem

Kaffee fommett bie warmen ©etränfe wenig in ®e-=

Brau*. DaS SBaffer wirb üott fämmtli*en leben*

ben SBefen genoffen; ift auch für bett gefunben SRen*

ftfeen baS gefünbefte ©etränf, mäfig gettoffeu unb
inbem man bie fe^gieniftfeen ®efe$e Bei beffen @e=

nuf ftreng Berüdft*tigt.
Der KriegSmatttt muf ftetS mü SBaffer üerfefeen

fein, er fantt baSfetbe ni*t entBeferen, wttb gwar mttf
baS SBaffer fo rein unb feett als mogli* fein. Der
SRilüärargt wirb feäufig in Ben galt fommen gtt ent*

ftfeeibett, oB BaS SBaffer auS biefem ober jenem ©ob
ober Vrimnett ober Va* gum Srinfen taugli* ift.
SRittelft beS Verfu*enS unb ber ©eife wirb man
im gelbe im ©tanbe fein, ofene anbere Reagengieti
Bei ber Hanb gw feaBen, gu entfebeiben, oB BaS SBaf*

fer trinfBar ift; beim atteS SBaffer, baS tti*t unatt*
genefem f*medt, wo ft* bie ©eife tei*t auflöst, ift
gum Srinfett taugli* unb in ber Rüche anwenb&ar.

Dasjenige SBaffer, baS biefe ©igenftfeaften tti*t Be*

ftfct, fott ber SJianttftfeaft ftreng unterfagt feitt unb
eS fottten feine Sager ober VioouafS itt ber Räfee

eineS fol*en SBafferS aitfgeftettt werben. DaS SBaf*

fer, baS ©üpS entfeattet, Bewirft fefer tei*t Kotif uttb

Unüerbaitli*feü.
©etränfe, bie ber ©äferattg auSgefefct ftnb, fotten

feäufig einer Unterfw*img tmterworfeit werben; bk
fogenannteti @*ttapSBoitt{quen fottten ftreng oerBo*

ten fein unb nur permittirte SBein* unb Vieroerfäufer
toterirt werben, bie ber mtlitäriftfeen Slufft*t urtter*

worfen ftttb.
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Rundschreiben des nog. Miiitâroevartements

un die Militärbehörden dcr Kantone.

Veranlaßt durch die gemachte Erfahruug, daß die

betreffenden Behörden der Kantone sehr häufig sür
die Abschätzung der Dienstpferdc andere Experten
einberufen als diejenigen, welche die Einschätzung
besorgt haben, erlauben wir uns, Ihnen den § 73 des

Réglementes für die eidgen. Kriegsverwaltung hiemit
in Erinnerung zu bringen.

Derselbe enthält die Vorschrift, daß die Abschätzung

durch zwei vom Kantonskriegskommissär in Eid
und Pflicht genommene Sachkundige rechtliche Männer

— wo möglich durch die gleichen, welche die

Eintrittsschatzung besorgten — vorgenommen werden
soll. Es ist einleuchtend, daß ein Abweichen von
dieser Vorschrift mancherlei Unregelmäßigkeiten im
Gefolge hat und daß namentlich wenn die Abscha-

tzungsexperten über den Werth eines in Frage
stehenden Pferdes nicht gleicher Ansicht find wie die

Einschatzungsexperten, sehr leicht Entscheide gefällt
werden können, welche entweder dem Fiskus oder
dem Pferdeeigenthümer gegenüber ungerecht sind.

Wir laden Sie deshalb ein, Ihre Kriegskommif-
sariate anzuweisen, da wo nicht ganz besondere

Behinderungsgründe vorhanden sind, für die Abschatzungen

der Pferde die gleichen Experten zu verwenden,

wie für die Einschatzungen.

Ueber Militär-Hngiene.

(Fortsetzung.)

Zeit der Mahlzeiten. Es ist allgemein

angenommen, daß die Truppe täglich zwei geregelte

Mahlzeiten macht und zwar eine nach dem Morgen-
und eine nach dem Abend-Exerzieren. Das
Frühstücken vor dem Ausrücken ist bei unserer Milizarmee
nicht geordnet, also nicht obligatorisch, reglementarisch.
Es sollte aber vorgeschrieben und zwar in den zu
fassenden Rationen begriffen sein; denn bei der

Infanterie, dem Train:c. haben wir Leute, die es nicht

vermögen nebst ihrem geringen Solde eine Tasse

Kaffee zu stch zu nehmen und werden es im Felde
auch nicht thun können, indem ihnen die Gelegenheit
dazu nicht geboten ist und sie würden theuren und
schlechten Kaffee bekommen. Somit gehört der Kaffee

so ipso zum Ordinäre, nebst Zucker odcr Milch oder

etwas Branntwein. Die nicht bemittelten Militärs
werden stch somit verleiten lassen, statt Morgens
Kaffee zu nehmen, Oekonomie halber, Branntwein
oder Bier zu trinken, was dem nüchternen Magen
nicht zuträglich ist, also zu Diarrhöen, Koliken,
Erschöpfungen u. f. w. Anlaß giebt. Die praktischen

Franzosen nehmen ihre geregelten Mahlzeiten Morgens

10 Uhr und Abends 4 oder 5 Uhr. Bei er¬

sterer, was sie Diner heißen, genießen sie Suppe
und ein Stück Fleisch, bei letzterer, das Souper, das

nämliche mit Gemüse und wenn es die Verhältnisse
nicht gestatten, so sind sie oft genöthigt Morgens nur
die Suppe zu essen und auf den Abend das Fleisch

zu versparcn. Diejenigen, welche in diesen ungünstigen

Verhältnissen frühstücken wollen, begnügen sich

oft mit ihrem Brode, und um demselben noch mehr

Geschmack zu geben, essen sie dazu Zwiebeln und

Knoblauch.

Dann ist ihnen auch die Ration Branntwein
willkommen und ist ihnen zuträglicher als mit bloßem

Brode genossen; sie vertragen den Branntwein in
diesem Momente auch besser, weil dann die Exerzitien

nnd Manövers beginnen.

Dic Mahlzeiten sollten immer so eingerichtet sein,

daß sie nicht rasch nach dem Einrücken stattfinden;
gönne man dem Soldaten eine kleine halbe Stunde

zur Erholung, zum Waschen und Umändern der

Kleider, dann wird er mit größerm Appetit und
Genuß seine frugale Mahlzeit einnehmen; eine zweite

Vorsicht ist die, daß der Soldat nicht gleich vor dem

Schlafengehen esse; die Verdauung muß vorher
stattfinden können, wenn er gehörig schlafen und

ausruhen will. Diese zwei Hauptbedingungen haben

eiuen großen hygienischen Werth, denn wenn diese

befolgt werden, haben wir gewiß immer günstige

Verhältnisse zu gewärtigen, in Beziehung des

allgemeinen Gesundheitszustandes der Truppen.
Getränke. Die gebräuchlichsten Getränke unter

dem Militär sind das Wasser, das Bier, der Obstwein,

der Wein und der Branntwein. Außer dem

Kaffee kommen die warmen Getränke wenig in
Gebrauch. Das Wasser wird von sämmtlichen lebenden

Wesen genossen; ist auch für den gefunden Menschen

das gesündeste Getränk, mäßig genossen und
indem man die hygienischen Gesetze bei dessen Genuß

streng berücksichtigt.

Der Kriegsmann muß stets mit Wasser versehen

sein, er kann dasselbe nicht entbehren, und zwar muß
das Wasser so rein und hell als möglich sein. Der
Militärarzt wird häufig in den Fall kommen zu
entscheiden, ob das Wasser aus diesem oder jenem Sod
oder Brunnen oder Bach zum Trinken tauglich ist.

Mittelst des Versuchens und der Seife wird man
im Felde im Stande fein, ohne andere Reagenzien
bei der Hand zu haben, zu entscheiden, ob das Wasser

trinkbar ist; denn alles Wasser, das nicht

unangenehm schmeckt, wo sich die Seife leicht auflöst, ist

zum Trinken tauglich und in der Küche anwendbar.

Dasjenige Wasser, das diese Eigenschaften nicht

besitzt, soll der Mannschaft streng untersagt sein und

es sollten keine Lager oder Bivouaks in der Nähe
eines solchen Wassers aufgestellt werden. Das Wasser,

das Gvps enthaltet, bewirkt sehr leicht Kolik und

Unverdaulichkeit.

Getränke, die der Gährung ausgesetzt sind, sollen

häufig einer Untersuchung unterworfen werden; die

sogenannten Schnapsboutiquen follten streng verboten

fein und nur permittirte Wein- und Bierverkäufer
tolerirt werden, die der militärischen Aufsicht
unterworfen sind.
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©eiftige ©etränfe. Sm Slllgemeinett gefet

ber Sftettf* oom ©runbfae auS, ber Vranntwein
ftarfe unb erwärme; bann ift ein ®läS*en Vrannt*
wein Billiger als eine glaftfee Vier ober einen ©*op=
pen SBein. SefctereS Slrgttment ift atterbingS räfetig.
Sm Rorben wirb mefer ®eBrau* oom Vranntwein
gema*t, als im ©üben, weil ber SBein fetten unb
tfeetter ift. Slufer baf ber üBermäfige unb reine

©enuf üon Vranntwein ber ©efunbfeeü fefer na**
trägli* ift, entwidelt er bie Srunffu*t, ber atte

Vranntweinfanbibateit früfeer ober fpäter anfeeimfat*

len; bie Srititffu*t übt Beim ©olbaten einen fefer

üBelit moratif*en ©inbrud auS, eBenfo auf bie miti*
täriftfee DiSgiplin. Die ©*napfer ftttb gewofenli*
feänbelfü*tig,RaufBolbe,unbiSgiplinirt, ftfcutufcig unb
geben iferen Kameraben immer ein üBleS Veifpiel.
Sluf folebe Sitbioibuen feaBen bie Dfftgiere immer ein

wa*fameS Sluge gu ri*tett.
SBenn aber an* baS ÜBermäfige Vranntwein*

trinfett fefer ftfeäbli* auf bie moraliftfec unb pfefeft*

ftfee Konftitution beS ©olbaten einwirft, fo ift aud)

nüfet in Slbrebe gu ftettett, baf ber mäfige ©enuf
biefeS geiftigen ©etränfeS in oerf*iebenett ©elegett*
betten ttnb Vofttionen fefer üortfeeilfeaft ift. Rament*

li* Bei falten unb feu*ten SBintemä*ten, wo ber

Vranittweitt eitte attgemeine Reaftion wnb ©*weif
Beforbert. Slw* im ©ommer läft ftd) ber Vrannt*

wein mü Rufcett atiwenben; Bei grofer Htyt mit
Suder unb SBaffer ücrmiftfet; er unterfeält bie or*
ganiftfeen gunftionen, üerminbert bie ©*weifaBfon*
berung, wel*e fefer entfräftet unb Wel*e fefer gefäfer*

li*c Vcrfättungen ergeugen fantt. DaS ift ber fo*
genannte „®rog" ber ©ngtänber.

Su biefem Vefeufe tragen unfere ©olbaten bk
gelbffaftfeen, bit fte aber unglüdli*er SBeife immer

gu früfe leeren, worauf üon ©cüett ber Dfftgiere mefer

Veba*t genommen werben fottte, benn bann ift ber
Stoed beS „®rogS" ein oerfefelter. Vraimtwein üoti
20 ©rab beS SlreometerS fottte mit fünf* Bis fe*S*
mal fo oiel SBaffer üermif*t werben.

Sluf bem SRarf* ift eS Wd)t btx Dfftgiere ttttb
beS ©attüätSperfottatS bit ©olbatett auf baS gu oiele

uttb gtt feäufige SBaffertrinfen anfmerffam gu ma*en.
3u oiet SBaffer erftfeopft, ftort bie Verbauuitg, Bläfet,
erfältet uub giefet eine Sftenge Kranffeeiten tta* ft*,
alS Diarrfeoen, Kolif, Dfenma*tett it. f. w. dlad)*
bent ft* ber ©otbat gefeorig ben Kopf wnb bie Hänbe
am Vrannen aBgewaf*ett unb aBgetrodnet bat, fantt
er Ben SRunb mit SBaffer aitSfpüfeteti, ftfeludweifc
imb mü Sttrüdfeattttitg im SRimbe trittfeti, nie aBer

gierig unb gu oiet auf einmal Bis ber Korper gang
abgefüfett ift, fonbern nur oorft*tig imb ft* glei*
na*feer wieber in Vewegung oerfefcen.

(gortfefcnttg folgt.)

%uc&e* * SÄtticiijciu
©oeben erf*eittt Bei ^r. @*ttltfeef in 3«n* imb

ift in allen Vu*feanblungen, in Vafel in ber @*weig=
feattfer'ftfeen ©ortimentSbtt*feaitbtimg (H- StmBerger)

gn feaBen:

^)k

Qcbvc front fleinen Stiege
oon

W. Hiißoto.

23 Vogeti mit 6 Vlan*eS. 8. Br. 1 Sfelr. 24 Rgr.

Sn biefem neueften SBerfe beS gef*ä$ten SlutorS

ftnben ft* bie ©runbfä^e ber KriegSfunft für ben

fleinen tmb Vartfeeigängerfrieg mit ben ©rfaferattgen
attS ben Kriegen ber neuern Seit oerarBeüet unb bur*
Veifpiete uttb ©figgeit gur ftaren Slnf*auung geBra*t»

In der Kunstverlagshandlung von RudolfLang
in Basel ist soeben erschienen:

Costumes de PArm6e federale
suisse.

Colorirt ä Fr. 10 per Blatt.
Schwarz ä „ 6 » „

Indem ich die verehrl. Herren Offiziere
insbesondere und den schweizerischen Militärstand
im Allgemeinen auf dieses sehr schön und coi-
rect ausgeführte Blatt aufmerksam mache,
verbleibe ich hochachtungsvollst

ttubolf fang.

DaS

$Qolf$t»ef)twefen
trer £d)wei3-

fßolliftbxift bti ®tx)miw $anbtli*(£ouxxitx
in SBiel.

Unter biefem Sitel ift ein ffeineS Heft erf*ieiten,
baS in furgen Bünbigen Sügen Bie Drganifation im*
fereS SBeferwefettS f*ilbert; Bur* bk gelungene, att*
giefeettbe Darftettung wirb bem Sefer tin ri*tiger
Vegriff unferer SBeferinftitute uttb beren Verfeättniffe

gum Bürgerli*ett SeBett gegeBen, imb oerbiettt bafeer

biefe ©*rift bie Slufmerffamfeü aller berjenigen, bie

ein Herg für bie SBeferfäfeigfeü unfereS VaterlanbeS

feaBett, auf ft* gu giefeett. DaS ^)eft erftfeeint in
ben brei ©pra*en ber @*weig, gum VreiS üou

20 ©ent.

Vertag oon gr ang So Bed in Vertut, gu Begiefeett

bur* atte Vu*feaitbtimgett:

2>er ficBcnjä^tißc Srieg-
Von gerb. ©*mtbt.

Sttuftrirt üon S. Vürger.
SRit 13 foftBaren Sttuftratiottett in Holjftt*.

3te Sluftage. ©tegatit gefe. 15 ©gr. ober 2 gr.
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Geistige Getränke. Im Allgemeinen geht

der Mensch vom Grundsatz aus, dcr Branntwein
stärke und erwärme; dann ist ein Gläschen Branntwein

billiger als eine Flasche Bier oder einen Schoppen

Wein. Letzteres Argument ist allerdings richtig.
Im Norden wird mehr Gebrauch vom Branntwein
gemacht, als im Süden, wcil der Wein selten und
theuer ist. Außer daß dcr übermäßige und reine

Genuß von Branntwein der Gesundheit sehr
nachträglich ist, entwickelt er die Trunksucht, der alle
Branntweinkandidaten früher oder später anheimfallen;

die Trunksucht übt bcim Soldaten einen sehr

übelü moralischen Eindruck aus, ebenso auf die

militärifche Disziplin. Die Schnapser sind gewöhnlich
händelsüchtig, Raufbolde, undisziplinirt, schmutzig und
geben ihren Kameraden immer ein übles Beispiel.
Auf solche Individuen haben die Offiziere immer ein

wachsames Auge zu richten.
Wenn aber auch das übermäßige Branntwein-

trinkcn sehr schädlich auf die moralische und physische

Konstitution des Soldaten einwirkt, so ist auch

nicht in Abrede zu stcllen, daß der mäßige Genuß
dieses geistigen Getränkes in verschiedenen Gelegenheiten

und Positionen sehr vortheilhaft ift. Namentlich

bci kalten und feuchten Winternächten, wo der

Branntwein eine allgemeine Reaktion und Schweiß
befördert. Auch im Sommer läßt sich der Brannt¬

wein mit Nützen anwenden; bci großer Hitze mit
Zucker und Wasser vermischt; er unterhält die

organischen Funktionen, vermindert die Schweißabsonderung,

welche sehr entkräftet und welche sehr gefährliche

Vcrkältuugen erzeugen kann. Das ist der

sogenannte „Grog" der Engländer.
Zu diesem Behufe tragen uufere Soldatcn die

Feldflaschen, die sie aber unglücklicher Weise immer

zu früh leeren, worauf von Seiten der Offiziere mehr
Bedacht genommen werden sollte, denn dann ist der
Zweck des „Grogs" cin verfehlter. Branntwein von
20 Grad des Areometers follte mit fünf- bis sechsmal

so viel Wasser vermischt werden.

Auf dem Marfch ist es Pflicht der Offiziere und
des Sanitätspersonals die Soldaten auf das zu viele
und zu häufige Wassertrinken aufmerksam zu machen.

Zu viel Wasser erschöpft, stört die Verdauung, bläht,
erkältet und zieht eine Menge Krankheiten nach stch,

als Diarrhöen, Kolik, Ohnmachten u. s. w. Nachdem

sich der.Soldat gehörig den Kopf und die Hände
am Brunnen abgewaschen und abgetrocknet hat, kann

er den Mund mit Wasser ausspühlen, schluckweise

und mit Zurückhaltung im Munde trinken, nie aber

gierig und zu viel auf einmal bis der Körper ganz
abgekühlt ist, fondern nur vorsichtig und sich gleich

nachher wieder in Bewegung versetzen.

(Fortsetzung folgt.)

^Bücher - Anzeigen.

Soeben erscheint bei Fr. Schultheß in Zürich und

ist in allen Buchhandlungen, in Basel in der

Schweighauser'schen Sortimentsbuchhandlung (H. Amberger)

zu haben:
Die

Lehre vom kleinen Kriege
von

W. Mftow.
23 Bogen mit 6 Manches. 8. br. 1 Thlr. 24 Ngr.

In diesem neuesten Werke des geschätzten Autors
finden sich die Grundsätze der Kriegskunst für den

kleinen und Partheigängerkrieg mit den Erfahrungen
ans den Kriegen der neuern Zeit verarbeitet und durch

Beispiele und Skizzen zur klaren Anschauung gebracht.

In àer LunstverlsSsKauàluns vou A«ck«llLI^»»s
in S»s«I ist sosben ersodienen:

Lostumes cke l'^rmöe teckerale
suisse.

«olorirt s ?r. 10 per Llntt.
8eKvsr2 s „ 6 „ „

Inàem iok àie vsrenrl. Herren Ofliisiere ins-
besonckere uuà àen 8odwei?ieris«den Âlilitarstanà
im ^llzemeiuen suk àivses sedr sekon unà «or-
rect au»Ke5,idrte Ristt »utmerKssW maokv, ver-
divide iok KooKsoKtunSSvollst

Rudolf Lang.

Das

Volkswehrwesen
der Schwciz.

Volköschrift deö Schweizer Handels'Courrier
in Biel.

Nnter diesem Titel ist ein kleines Heft erschienen,

das in kurzen bündigen Zügen die Organisation
unseres Wehrwesens schildert; durch die gelungene,

anziehende Darstellung wird dem Leser ein richtiger

Begriff unserer Wehrinstitute uud deren Verhältnisse

zum bürgerlichen Leben gegeben, und verdient daher

diese Schrift die Aufmerksamkeit aller derjenigen, die

ein Herz für die Wehrfähigkeit unseres Vaterlandes

haben, auf sich zu ziehen. Das Heft erscheint in
den drei Sprachen der Schweiz, zum Preis von

20 Cent.

Verlag von Franz Lobeck in Berlin, zu beziehen

durch alle Buchhandlungen:

Der siebenjährige Krieg.
Von Ferd. Schmidt.

Jllustrirt von L. Burg er.

Mit 13 kostbaren Illustrationen in Holzstich.

3te Auflage. Elegant geh. 15 Sgr. oder 2 Fr.
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